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per ^treiljeii unb ber Jieße $orf.
(äeloeno lo7i>—71.)

SPort

Ctto ^aggcnmacüer, Sfatrer.

©rohen, wo ber Serge Stiefenttyürme

girnumgürtet ragen tyimmelan,

©toben, roo im roilben Sampf öet ©tütme

©ie Sawinen öonnetn ttyie Satyn,
SBo oon ©djneegefilöen, weiß wie Sinnen,

SBaffeibäctye fctyäumenb nieöerrinnen,

Sugenöftifd) butd) giüne SUpen eilen,

Styatenöutftig nitgenös fid) »ermeilen,

©etbft bet Stlpemofen Siebesbitte

©totj oetfctymäty'n auf ityient ©tutmesfctytbte,

©aß fie faum »om tottyen SJtunb jum @iuß

glücbttg tyafa)en einen fußen Suß —,

©toben, roo in tyimmtifcty reinen Süften

groty unö ftei« attymet jebe Stuft,
SBo, enttüdt bei Styälet ©otgengiüften,

Stütyt ein Senj »oll neu« SebenSluft,

SBo bie Setge finb öie einj'gen Stytone,

Stidjt füt SJtenfctyen, Stytone ©otteS nut,
SBo non ©olbe nietyt beS ©ectfdjeiS Srone

SBeil gefügt aus Steijen ber Statur —,
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Aer Ireiheit und der Lieöe Kort.
(Helveiia 1«7c>—?1,>

Otto Haggenmacher, Pfarrer

Droben, wo der Berge Riesenthürme

Firnumgürtet ragen himmelan,

Droben, wo im milden Kampf der Stürme

Die Lawinen donnern ihre Bahn,
Wo von Schneegefilden, weiß wie Linnen,

Wasserbäche schaumend niederrinnen,

Jugendfrisch durch grüne Alpen eilen,

Thatendnrstig nirgends sich verweilen,

Selbst der Alpenrosen Liebesbitte

Stolz verschmähen auf ihrem Sturmesschritte,

Daß sie kaum vom rothen Mund zum Gruß

Flüchtig haschen einen süßen Kuß —,

Droben, wo in himmlisch reinen Lüften

Froh und freier athmet jede Brust,

Wo, entrückt der Thäler Sorgengrüften,

Blüht ein Lenz voll neuer Lebenslust,

Wo die Berge sind die cinz'gen Throne,

Nicht für Menschen, Throne Gottes nur,
Wo von Golde nicht des Herrschers Krone

Weil gefügt aus Reizen der Natur —,
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©ort wotynft bu, o greityeit, tjeil'ge, reine,

©ottentftammt jwar, bod) uns freunblid) naty,

©ort wotynt bete« ©ienerinnen eine,

Unb ityr Stame tft ©eloetia.

Unb fte ftanb ouf ityten tyotyen SBarten,

©djaute in bie Sanbe weit tyinauS,

©ctyaute fpätyenb in ben Söltergarten,
©a «faßt ein ©djteden fie unb ©tau§;
©enn jwei Slblet ftetyt fte, ftolj unb ptäctytig,

Styte ©djwingen hieben aus fte mächtig,

Styte Slugen flammen SotneSglutty,

Styte Stuft fehroellt robbe SampfeSroutty.

©a, roie judt bet eine fctyatf bie Sratlen,
Otäubecifeh ben anbern anjufatten,

©a, roie beibe wilb bie ©ctynäbel fperren,

SBie fie jornig jaufen fid) unb jenen,
SBie fie rafttoS unoerfötynlid) ringen,
Sebenb unterm wuctyt'gen ©ctylag ber ©djroingen;
Unb jur Srbe in bes Sampfes SButty

©trömt ber weben SBunben tyeißeS Slut.
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Dort wohnst du, o Freiheit, heil'ge, reine,

Gottentstammt zwar, doch uns freundlich nah.
Dort wohnt deiner Dienerinnen eine,

Und ihr Name ist Helvetia.

Und sie stand auf ihren hohen Warten,
Schaute in die Lande weit hinaus.
Schaute spähend in den Völkergarten,
Da erfaßt ein Schrecken sie und Graus;
Denn zwei Adler sieht sie, stolz und prächtig,

Ihre Schwingen breiten aus sie mächtig,

Ihre Augen flammen Zornesgluth,

Ihre Brust schwellt wilde Kampfesmuth.

Ha, wie zuckt der eine scharf die Krallen,

Räuberisch den andern anzufallen,

Ha, wie beide mild die Schnäbel sperren,

Wie sie zornig zausen sich und zerren,

Wie sie rastlos unversöhnlich ringen,
Bebend unterm wucht'gen Schlag der Schwingen;
Und zur Erde in des Kampfes Wuth
Strömt der weiten Wunden heißes Blut.
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SBenn bes ©ommets fcfcroüle ©tuttyen jittern
Stuf ben Sbäletn, roenn in Ungerobtetn

Stberfdjütternb bumpf bie ©onner fctytagen,

©aß bet SJtenfctyen ©etjen ängftltd) jagen,
SBenn bie ©onn' entfenbet beißen Sranb
Ueber'S fornbebaute roeite Sanb,

groty ber Schnittet bann jut ©ictyel greift,

©aß er einte, roaS jut gtuctyt gereift.

grober Slnblicf ift'S, auf golb'nen Sluen

Steictyer Srnte ©egenSbtlb ju fetyauen.

©od) eS warb ©eloetia nidjt froty

©oldjen SlnblidS, als bes ©ommets ©tuttyen

SBettetfdjroanget auf bem Sanbe tutyten,

Sebe Suft oot büft'iet ©orge floty;
©enn roo jene beiben Stbler ftritten,
SBotyl roar eine Srnte bort begonnen,

©od) pon Sinem toatb ba nur gefetynitten

©o entfefelicty, baß, ad), fdjnetl jettonnen
SBaten ©lud unb Suft oon taufenb ©etjen,
Unb ityt SooS Seintdjtung, Sein unb ©djmetjen.
©iety', roie er fein Sageroetf ootlbiingt;
©ord), roelcty' gtaufig Sieb baju « fingt,
'S ift ein tyeijjeneißenöeS ©emifety

Son bem Sugelfaufen, oon bem ©tötynen

©et Sanonen, oon bem bangen ©tötynen

©«et, bie bei gtimme geinb getroffen.

0, ber ©onne ©immetslictyt, ertifety!

SJtagft bu noety bete teineS Sluge offen

©alten, auf bie Smte tytejufdjauen,

©o bet Schnitt« tyält pott ©etyteef unb ©tauen?
SBetner Za\i)tnbut). 1672. 7
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Wenn des Sommers schwüle Gluthen zittern

Auf den Thälern, wenn in Ungewittern

Erderschütternd dnmvf die Donner schlagen,

Daß der Menschen Herzen ängstlich zagen,

Wenn die Sonn' entsendet heißen Brand
Ueber's kornbebaute weite Land,

Froh der Schnitter dann znr Sichel greift,

Daß er ernte, was zur Frucht gereift.

Froher Anblick ist's, auf gold'nen Auen

Reicher Ernte Segensbild zu schauen.

Doch es ward Helvetia nicht froh

Solchen Anblicks, als des Sommers Gluthen

Wetterschwanger auf dem Lande ruhten,

Jede Lust vor düst'rer Sorge floh;
Denn wo jene beiden Adler stritten,

Wohl war eine Ernte dort begonnen,

Doch von Einem ward da nur geschnitten

So entsetzlich, daß, ach, schnell zerronnen
Waren Glück und Lust von tausend Herzen,

Und ihr Loos Vernichtung, Pein und Schmerzen.

Sieh', wie er sein Tagewerk vollbringt i

Horch, welch' grausig Lied dazn er singt,

's ist ein herzzerreißendes Gemisch

Von dem Kugelfausen, von dem Dröhnen
Der Kanonen, von dem bangen Stöhnen
Derer, die der grimme Feind getroffen.

O, der Sonne Himmelslicht, erlisch!

Magst du noch dein reines Auge offen

Halten, auf die Ernte hinzuschauen,

So der Schnitter hält voll Schreck und Grauen?

Berner Taschenbuch. 1S72. 7
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Sttty, bie ©atben, bie et teichlich binbet,

©inb entfefelich, e§ fteb SJtenfdtyenleictyen,

@8 finb ©elbenteibet, b'tauf baS Seidjen

StyteS ©elbenttyumS in Stut fid) ftnbet.

©taufet ©djnbtet Sob, o halte ete,

Saß genug bet btut'gen Stnte fein!

Stber ad), er ift noety nietyt ju Snbe.

SatylloS tyäufen fid) ber geinbe ©ctyaaren,

Stat) unb nätyer btotyen bie ©efatyten.

©tum, baß ityte ©ötyne fie entfenbe

Stuft ©elnetia fie ju ben SBaffen,

©egen bie ©eroalt fid) Stecht ju fctyoffen.

„Sluf, ityt SJtännet," tuft fie, „ju ben gatynen,

©tetyt als ©ötyne roütb'ga Sätet ba,

(Schüfet mit ftatfem Sltm ©eloetia,

Sute SJtuttet, eingebenf bet Sltynen!"

Unb rote oon ben Setgen niebeninnen

SluS ben waffeneietyen gelSgefteiiten

Saufenb Säetyiein unb in fcotyem SJtinnen

Sunt gewalt'gen Sttome fid) oeietnen,

Sllfo fdjaatten freubig fiety öie ftarfen
©ötyne um ©eloetia'S ©tanöarte

Sauten an öeS SanöeS roeben SJtarien

Styiet gteityeit eine fefte SBatte.

SBie fie alfo an ben ©tenjen roadjteu,

— gerat)« fetyoll bet ©ontt« roböet Sdjlattyten

Stad) oon SBeften eine Sctyaat tyetetn,

Sticht mit SBaffen, ach mit Stotty unb Sotgen
©atten faum baS Seben fie geboigen.

©ag' w« wetben wotyl bie Sltmen fein?
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Ach, die Garben, die er reichlich bindet,

Sind entsetzlich, es sind Menschenleichen,

ES find Heldenleiber, d'rauf das Zeichen

Ihres Heldenthums in Blut fich findet.

Grauser Schnitter Tod, o halte ein,

Laß genug der blut'gen Ernte sein!

Aber ach, er ist noch nicht zu Ende,

Zahllos häufen fich der Feinde Schaaren,

Nah und näher drohen die Gefahren,

Drum, daß ihre Söhne sie entsende

Ruft Helvetia sie zu den Waffen,
Gegen die Gewalt sich Recht zu schaffen.

„Auf, ihr Männer," ruft sie, „zu den Fahnen,

Steht als Söhne wiird'ger Väter da,

Schützt mit starkem Arm Helvetia,

Eure Mutter, eingedenk der Ahnen!"

Und wie von den Bergen niederrinnen

Aus den wasserreichen Felsgesteinen

Tausend Bächlein und in frohem Minnen

Zum gemalt'gen Strome sich vereinen,

Also schaarten freudig fich die starken

Söhne um Helvetia's Standarte

Bauten an des Landes weiten Marken

Ihrer Freiheit eine feste Warte.

Wie sie also an den Grenzen wachten,

— Fernher scholl der Donner wilder Schlachten

Brach von Westen eine Schaar herein,

Nicht mit Waffen, ach mit Noth und Sorgen

Hatten kaum das Leben sie geborgen,

Sag' wer werden wohl die Armen sein?
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Sene fmb's, bie als Setbannte flohen

SSot bet wuttyentbtannten geinbe Stotyen,

¦©ie in ftembem Sanbe itytem Stöbe

©title nactygegangen, abet jefet,

SBie baS SBitb »on ©unben witb getyefet,

©o getyefet entronnen faum bem Sobe.

SBeißt bu, wie eS fctymerjt, in frembem Sanbe

SteiSgegeben fein beS ©affeS Stanbe?

SBeißt bu, wie es fctymetjt, otyn' alle SJtactyt

Son bem geinb befctyimpft, bebtotyt, beroactyt,

Stefam ftetyen? O, te folctyen Sagen

SJtöctyte felbft bei SJtuttyigfte petjagen.
gutctytbat ift'S, als ein Seibannt« flietyen,

Sitt«, pon bet ©tätte wegjujietyen,

©a bet gleiß bei ©änöe ©egen btactyte,

©a bet ©onnenfdtyein bes ©lüdeS lactyte.

1!tb« füß ift'S, unb ete Stanj bet Styten,

©et ba nimm« roeltt im ©ttom bei Seit,

©et Setbannten Untyett milb ju roetyren,

©eil bem, bet ju tyeifen ift beteit!
-©eil aucty bit, ©eoetia! ©o milöe

ütahmft öu bei ©eädjteten bid) an,
©djüfeteft fie mit bein« Siebe ©ctyitbe,

©aß fie fiety« jogen ityte Satyn.

©eine Srnte roat nidjt Slut, nidjt glommen,
Stictyt Setbetben, nietyt beS SoöeS ©tauS.

Sn bet gteityeit ©ott ttugft öu jufammen
Steictyer Siebe ©arben in bein ©aus.
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Jene find's, die als Verbannte flohen

Bor der wuthentbrannten Feinde Drohen,

Die in fremdem Lande ihrem Brode

Stille nachgegangen, aber jetzt,

Wie das Wild von Hunden wird gehetzt,

So gehetzt entronnen kaum dem Tode.

Weißt du, wie es schmerzt, in fremdem Lande

Preisgegeben sein des Hasses Brande?

Weißt du, wie es schmerzt, ohn' alle Macht
Won dem Feind beschimpft, bedroht, bewacht,

Einsam stehen? O, in folchen Tagen

Möchte selbst der Muthigste verzagen.

Furchtbar ist's, als ein Verbannter fliehen,

Bitter, von der Stätte wegzuziehen,

Da der Fleiß der Hände Segen brachte,

Da der Sonnenschein des Glückes lachte.

Aber süß ist's, und ein Kranz der Ehren,

Der da nimmer welkt im Strom der Zeit,
Der Verbannten Unheil mild zu wehren,

Heil dem, der zu helfen ist bereit!

Heil auch dir, Hevetia! So milde

Nahmst du der Geächteten dich an,
Schütztest sie mit deiner Liebe Schilde,

Daß sie sicher zogen ihre Bahn.
Deine Ernte war nicht Blut, nicht Flammen,

Nicht Verderben, nicht des Todes Graus.

In der Freiheit Hort trugst du zusammen

Reicher Liebe Garben in dein Haus.
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©ei, baS roar ein ©erhft! Sn ©ttömen floß

Sbl« Sutputfaft. ©ie Sctyaar roar gtoß

©etei, bie ba jogen aus ju lefen,

Saufenb Saufenb ftnö es rootyl geroefen.

©timmen SotnS uttb SifetS um öie SBette

Schnitten gtüctyte fie auf's Selterbrtte.

©ott bei SJtaiS Ia Sour uub ©raoelotte

Unb bei Seöatt ftanb fo mandje Sötte

Slttgefüllt mit rottyem Staß, — mit Stut.
Stictyt aus fußen Srattben floß eS ab,

Stein, aus SJtännertyerjen hrao unb gut,
Unb baS Seiterhette roar baS ©rab.
SBie öie Sraube, roenn öie Seit getommen,

©a fie reif, »om SBeiuftod wirb genommen,
SBie im ©erbftroinö weift öer Stehe Saub,

Saufett roelt ba Siele in öen Staub.

Siety, roie leuctytet burd) öie finft're Stactyt

©luttyenrotty ber ©immet, tyordj, roie traetyt

©er Sanonen ©onner burd) öaS Styat,

©aß jur Sftpe örötynt öer SBiöertyall.

©inb eS greuöenfeuer an bem gefte

grotyer SBiujer, finb eS työtyer ©äfte

Styrenfaloen? ©aß itym alfo märe!

Slber ad), fo traurig Hingt bie SJtätyre

Su ©etoetta, ja ungetyeuer.

©traßburg ift baS große SBinjerfeuer!

©traßburg, wirft bu aud) bem geinbe falten,

Seuctyteft bodj bu oor ben ©täbten allen;

©ringt ö« geinö aua) ein ju bebten Styoten,

©eine Styte tyaft öu ntctyt »«toten,
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Hei, das war ein Herbst! In Strömen floß
Edler Purpursaft. Die Schaar war groß

Derer, die da zogen aus zu lesen,

Tausend Tausend sind es woht gewesen.

Grimnien Zorns und Eifers um die Wette

Schnitten Früchte sie auf's Kelterbette,

Dort bei Mars la Tour und Gravelotte

Und bei Sedan stand so manche Botte

Angefüllt mit rothem Naß, — mit Blut.
Nicht aus süßen Trauben floß es ab,

Nein, aus Männerherzen brav und gut,
Und das Kelterbette mar das Grab.

Wie die Traube, menn die Zeit gekommen,

Da sie reif, vom Weinstock wird genommen,

Wie im Herbstmind welkt der Rebe Laub,

Sanken welk da Viele in den Staub.

Sieh, wie leuchtet durch die finst're Nacht

Gluthenroth der Himmel, horch, wie kracht

Der Kanonen Donner durch das Thal,
Daß zur Alpe dröhnt der Widerhall.
Sind es Freudenfener an dem Feste

Froher Winzer, sind es hoher Gäste

Ehrensalven? Daß ihm also wäre!
Aber ach, so traurig klingt die Mähre

Zu Helvetia, ja ungeheuer.

Straßburg ist das große Winzerfeuer!

Straßburg, mirst du auch dem Feinde fallen,

Leuchtest doch du vor den Städten allen;

Dringt der Feind auch ein zu deinen Thoren,
Deine Ehre hast du nicht verloren,



- 101 —

SJtänner ftetyen naty auf beinen SBätten,

©te ber geinbe Sorn nidtyt teictyt mag fällen;
Styre ©erjen jagen nid)t, wenn fetyon

SBitb bie glammen ju bes ©immels Styron

Sobern, wenn ber armen SöaiSlete SBeinen

Unb ber SBbtmen Sammer fid) oeteinen,

SBenn bet jatytetangen Sltbeit ©egen

©offnungslos jettinnt an einem Sage,

Unb oom SJtunbe bebt bie bange gtage:
SBann fommt enblicty ©ülfe uns entgegen?

©iety', ba poctyt, als fdjon öie Stotty am größten,

Sine ©amaritetin an'S Styot,

gteunbtidj btingt fie ityt Segetyten oot,
©elfen will fie, tetten, tattyen, tieften,

„Sietyt mit mit," fo fptictyt fie ju bett ©reifen,

„©enn ber geinb geroätyrt mir, was td) bat,

Otyn' ©efätyrbe eilet aus ber Stabt
Sllle, bie ityr roetytloS, SBitttoen, SBaifen;
Sietyt mit mii te jenes fctyöne Sanb,
SBo id) rootyne, an ber Sllpen SBanb,

Seib roillfommen mir am trauten ©erbe,

Stutyet aus »on SriegSnotty unö Sejctyroerbe

Unb wenn eurer ©rimatty SooS eittfcljieben,

SJtögt ityi roieber tyeimroärts jiety'n im grieben."
Sllfo fprictyt fie unb burety'S offne Styot

Stictyt ein fuinmeruoüer Sug tyeroor.

'S roar ete Stenb, 's roar ein ©djred unb ©rauen

©iefe glüdoerlaff'ne Sctyaar ju fdjauen.

©od) im ©aus bei Samatbetin
©etyroanben Slngft unb bitt're Stotty batyin.
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Männer stehen nah auf deinen Wällen,
Die der Feinde Zorn nicht leicht mag fällen;

Ihre Herzen zagen nicht, menn schon

Wild die Flammen zu des Himmels Thron
Lodern, wenn der armen Waislein Weinen

Und der Wittwen Jammer sich vereinen,

Wenn der jahrelangen Arbeit Segen

Hoffnungslos zerrinnt an einem Tage,

Und vom Munde bebt die bange Frage:
Wann kommt endlich Hülfe uns entgegen?

Sieh', da pocht, als schon die Noth am größten,

Eine Samariterin an's Thor,
Freundlich bringt sie ihr Begehren vor,
Helfen will sie, retten, rathen, trösten,

„Zieht mit mir," so spricht sie zn den Greisen,

„Denn der Feind gewährt mir, mas ich bat,

Ohn' Gefährde eilet aus der Stadt
Alle, die ihr wehrlos, Wittwen, Waisen;
Zieht mit mir in jenes schöne Land,
Wo ich wohne, an der Alpen Wand,
Seid willkommen mir am trauten Herde,

Ruhet aus von Kriegsnoth und Beschwerde

Und wenn eurer Heimath Loos entschieden,

Mögt ihr wieder heimwärts zieh'n im Frieden,"
Also spricht sie und dnrch's off'ne Thor
Bricht ein kummervoller Zug hervor.
's war ein Elend, 's war ein Schreck und Grauen

Diese glückverlass'ne Schaar zu schauen.

Doch im Haus der Samariterin
Schwanden Angst und bitt're Noth dahin.
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SBie ber ©erbfteSfonne milbeS Sictyt

greunblict) butety bie bunfeln Stebel bricht,

SöSte mätyltg te bet Sltmen ©etjen
©amatitetliebe fanft bte ©etymetjen.

©agt, roer roar fie, bie fo milb erfetyienen,

©ie fo freunblid) nad) ben Slrmen faty?

Sine ebelfte ber ©ienerinnen

SBatytet gteityeit, 'S wat ©eloetia.

Satt unb fetyautig wety'n bie SBmtetftütme,
Stafen tyeulenb um bet Setge Styutme,

©aß bet ©etynee in SBitbeln fliegt wie Stauch.

©ctywatj im ©etynee bie SBettettannen tagen,
Styte Slefte faum bie ©ctyneelaft ttagen,
Uebeiatt bes SobeS eifget ©aud).

©ie oon gels ju gels fo fiifdj gefptungen,

Sllt' bie Säetyiein tyat et ftatf bejwungen,

©ie fo ftoty gefptubelt, fteb «ftattt
SJtbten in bem gafl ju Sife tyatt.

SftagS fein Seben; einjig aus ben Stuften

©etyroeben Slbt«, fteifen in ben Süften,

©pätyen mit bes StugeS fdjatfen ©innen,
Ob rootyl eine Seute ju geroinnen.

Unb aud) jene Seiben tämpfen muttyig

SBebet; roebtyin witb bet ©etynee fo blutig.
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Wie der Herbstessonne mildes Licht

Freundlich dnrch die dunkeln Nebel bricht,

Löste mählig in der Armen Herzen

Samariterliebe sanft die Schmerzen.

Sagt, wer mar sie, die so mild erschienen.

Die so freundlich nach den Armen sah?

Eine edelste der Dienerinnen

Wahrer Freiheit, 's war Helvetia.

Kalt und schaurig weh'n die Winterstürme,
Rasen heulend um der Berge Thürme,

Daß der Schnee in Wirbeln fliegt wie Rauch.

Schwarz im Schnee die Wettertannen ragen,

Ihre Aeste kaum die Schneelast tragen,
Neberall des Todes eis'ger Hauch.

Die von Fels zu Fels so frisch gespmngen,

All' die Bächlein hat er stark bezwungen,

Die so froh gesprudelt, sind erstarrt

Mitten in dem Fall zu Eise hart.

Rings kein Leben; einzig aus den Klüften
Schweben Adler, kreisen in den Lüften,

Spähen mit des Auges scharfen Sinnen,
Ob wohl eine Beute zu gewinnen.

Nnd auch jene Beiden kämpfen muthig

Weiter; weithin wird der Schnee so blutig.
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SBotyl bem, ber in büftetn SBintettagen

Sticht auf oben Sfaben roanbern muß,
SBo ityn nie etfteut ein SBanbetgtuß,

Unb bie müben güße faum ityn tragen,

SiS itym, ba bie Stactyt fdjon niebetfmft,

gemtyet enblid) noety ete Dbbach wintt.
SBotyl bem, bet am ©etbesfeuet traulich,
SBätytenb wilb es ftütmt unb wettert gtaulicty,

Staunten fann pon Senj unb SenjeSluft,

©et am Slbenb ftetyt bie lieben ©einen

Um bte Sampe tteulid) fid) Petenten,

Unb bie Sinbet btücft an feine Stuft,
©otd), ba pocht ein SBanb'tet an bie Sfotte,
Sittet Sinlaß mit gebtodj'nem SBorte;

SobeSmatt fteft auf bie Sanf er nieber,

©tarrer groft burdjfchüttelt feine ©lieber.

Sllfo roar's, ba tyarten SBinterS ©rauen
Stutyte auf ©etoetia'S ©öty'n unb Stuen.

gern im SBeften an beS SanbeS Styor

©prad) ein armer SBanb'rer fletyenb oor.
'S roar ete ©eer, baS feinen Sfab »etlot.

„Oeffne uns bie Styüren," alfo fletyten

SJtanctye Saufenbe, bie auf »erroetyten

Unroirttyfamen SBegen fdjroet gelitten.

,,©ib uns Obbacty," fctyallten ityte Sitten.
Sld), fie ftnb bem SBilbe ju oetgleictyen,

©aS beS Säßetä Sugeln muß entweichen,

©aS otyn' Statyrang, otyne Staft unb Stuty'

SJtüb' getyefet ben Setgen fliehet ju.
„Stetet ete," fptad) b'tauf ©eloetia,

„©oety im grieben, legt bie SBaffen nieber,
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Wohl dem, der in düstern Wintertagen

Nicht auf öden Pfaden wandern muß,

Wo ihn nie erfreut ein Wandergruß,
Und die müden Füße kaum ihn tragen,

Bis ihm, da die Nacht fchon niedersinkt,

Fernher endlich noch ein Obdach winkt.

Wohl dem, der am Herdesfeuer traulich,

Während mild es stürmt und wettert graulich,

Träumen kann von Lenz und Lenzesluft,

Der am Abend sieht die lieben Seinen

Um die Lampe treulich sich vereinen,

Und die Kinder drückt an seine Brust.
Horch, da pocht ein Wand'rer an die Pforte,
Bittet Einlaß mit gebroch'nem Worte;
Todesmatt sinkt auf die Bank er nieder,

Starrer Frost durchschüttelt seine Glieder.

Also war's, da harten Winters Grauen

Ruhte auf Helvetia's Höh'n und Auen.

Fern im Westen an des Landes Thor
Sprach ein armer Wand'rer flehend vor.
's war ein Heer, das seinen Pfad verlor.

„Oeffne uns die Thüren," also flehten

Manche Tausende, die auf verwehten

Unwirthsamen Wegen schwer gelitten.

„Gib uns Obdach," schallten ihre Bitten.
Ach, sie sind dem Wilde zu vergleichen.

Das des Jägers Kugeln muß entweichen.

Das ohn' Nahrung, ohne Rast und Ruh'
Müd' gehetzt den Bergen fliehet zu.

„Tretet ein," sprach d'raus Helvetia,

„Doch im Frieden, legt die Waffen nieder.
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„@ine gute ©tätte winft eud) ba.

„Stattet eud) in meinem ©aufe roieber."

Unb ein Sug »oll Stotty unb Qual unb ©djrecten

SBanfte burety bie Sfotte nun betete.

SJtandjet tyätte faum metyt ju bebeden

©eine Slöße, unb beS ©ungets Sein
©tarcte aus ben Süden, SJtanchet toiebet

SBatf entfräftet ftd) jut Stbe niebet.

©od) roo gteityeit wotynt, ba rootynt aud) Siebe,

©es StbatmenS bimmltfdj teine Stiebe

SBogen mächtig in ©etoetia's Sinbetn,

gtembet Stotty unb Slenb fanft ju minbetn.

Sa, nidjt minbet, benn öen eig'nen ©ötynen,

©ie in gtanfieidj'S feft« Stiefenftaöt

©atbten unt« bei Sanonen ©tötynen,

©alf ©eloetia mit Statt) unb Styat,

©etyloß fie liebenb ju bei gtemben SBunben,

SJtöctyte fie bie Stauten neu gefunben;

SBo bes SJtangels unb beS Seibs fie faty,

SBat fte, eine tteue SJtuttet, naty.

Unb fo tjatte milbe fie oetgeffen

Sltl' beS SeibeS, bas öeieinft »eimeffen

©et Settiieb'nen Sätet ityt gettyan,

SllS fie, eine jügellofe ©orbe,

Sogen burd) baS Sanb mit Sranb unb SJtorbe,

©aß öie greoel fetyrteen tytmntelan.

Sole Sfadje ift'S, öer Säter ©chulö

Styten ©ötynen fetyenfen teiety an ©ulö.

SJtag öer SBinter aud) mit ©etynee unö ©raufen

©türmeteid) um ityre Serge kaufen,
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„Eine gute Stätte winkt euch da.

„Stärket euch in meinem Hause wieder."

Und ein Zug voll Noth und Qual und Schrecken

Wankte durch die Pforte nun herein.

Mancher hatte kaum mehr zu bedecken

Seine Blöße, und des Hungers Pein
Starrte aus den Blicken, Mancher wieder

Warf entkräftet sich zur Erde nieder.

Doch wo Freiheit wohnt, da wohnt auch Liebe,

Des Erbarmens himmlisch reine Triebe

Wogen mächtig in Helvetia's Kindern,

Fremder Noth und Elend sanft zu mindern.

Ja, nicht minder, denn den eig'nen Söhnen,

Die in Frankreich's fester Riesenstadt

Darbten unter der Kanonen Dröhnen,

Half Helvetia mit Rath und That,
Schloß sie liebend zu der Fremden Wunden,

Machte sie die Kranken neu gesunden;

Wo des Mangels und des Leids sie sah,

War sie, eine treue Mutter, nah.

Und fo hatte milde sie vergessen

All' des Leides, das dereinst vermessen

Der Vertrieb'nen Väter ihr gethan,

Als sie, eine zügellose Horde,

Zogen durch das Land mit Brand und Morde,

Daß die Frevel schrieen himmelan,

Edle Rache ist's, der Väter Schuld

Ihren Söhnen schenken reich an Huld.

Mag der Winter auch mit Schnee und Grausen

Stürmereich um ihre Berge brausen,
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SBaten ityte Styälet otyne Seben,

Son bes SBintetS Sobesbann umgeben,

glammt ©eloetia bod) in bei Stuft
Sltlejeit bet gteityeit fuße Suft,
Saßt fie bodj bie ©tuttyen nie ettalten,
©ie ba leuchten te bei Siebe SBalten.

Subel {chatte! SBenn beS ©lüdeS ©onne

Jteunbltcty fctyeint unb wen ba ©aint unb Sein
iDtüden, fofle fioty bie neue SBonne,

Stimme ftötylicty te ben Suhel ein.

Denn bet Senj, bet rounbeityolbe Snabe,

Senbet feine Soten fd)on ooiaus,
Stad) bes SBintetS büftrer Stactyt unb ©tauS

•Dtitb ju fpenben fein« Stüttyen ©abe.

©lünblid) jietyt bet SBintet fiety jutüde;
©uetyt et aud) mit feines gtofteS Sude

Su jetftöten, roaS ba froh roilt fpioffen,
Stil' bie Seilctyen, bie öas Slug' erfäjloffen,
SBitb et boety nietyt SJteift«, linbe Süfte

Sagen ityn jurüd in rautye Stufte,
SluS bem Singer roetyen Slumenöüfte,

©ttöm' unö Sactye fpiengen ityte Sanöe,

©tüijen munter oon öer gelfen Stanbe,

Unb bie ©orgen muffen aud), öie böfen,

©rinn im ©etjen ityte Setten löfen.
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Waren ihre Thäler ohne Leben,

Von des Winters Todesbann umgeben,

Flammt Helvetia doch in der Brust
Allezeit der Freiheit süße Lust,

Läßt sie doch die Gluthen nie erkalten,
Die da leuchten in der Liebe Walten.

Jubel schalle! Wenn des Glückes Sonne

Freundlich scheint und wen da Harm und Pein
Drücken, koste froh die neue Wonne,
Stimme fröhlich in den Jubel ein.

Denn der Lenz, der wunderholde Knabe,

Sendet seine Boten schon voraus,
Nach des WMers düstrer Nacht und Graus

Mild zu spenden seiner Blüthen Gabe.

Gründlich zieht der Winter sich zurücke;

Sucht er auch mit seines Frostes Tücke

Zu zerstören, was da froh will sprossen,

All' die Veilchen, die das Aug' erschlossen,

Wird er doch nicht Meister, linde Lüfte

Jagen ihn zurück in rauhe Klüfte,
Aus dem Anger wehen Blumendüfte,

Ström' und Bäche sprengen ihre Bande,

Stürzen munter von der Felsen Rande,

Und die Sorgen müssen auch, die bösen,

Drinn im Herzen ihre Ketten lösen.
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Subel fcballe! SluS ben tiefften ©tunben

Sutet ©etjen fottt ityt Subel fünben!
SJtit bem tyotben Senje ©anb te ©anb
©ehtebet aud) ein Süngling butd) baS Sanb.

Sinen Satmjroeig tyält et in bei Stectyten,

gäctyelt fanft ityn übet allem Solfe.
©ein ©emanb ift roie bie lichte SBoife.

Unb et fptictyt: „SBie lang roottt ityt ju Snectyten

SBitben ©affeS, gttmm« Seibenfctyaften

Sucty «niebetn? Sich, bet SBunben Hofften
©etyon genug. Saßt boety ein Snbe wetben

Suten Stieg unb grieben auf bet Stben."

Unb bie SBaffen tutyen unb bas ©tötynen

©ingefunf'net te bet ©djladjten ©tötynen,

Unb bie beiben Slblet, matt oom Stingen

©enften enblid) bie ettatymten Schwingen,

griebe, griebe, fdjallt eS überall,

griebe, gtiebe, jauctyjet Setg unb Styal.

Sene alle, bie ba ftiegSgefangen

Stauetnb in ©eloetiaS ©auen faßen,

Sog jut ©eimatty tyin ein tyeiß Setlangen,
Subelnb wallten tyeim fie ityte Sttaßen.

„Setyit in eu'te ©äufet ftieblict) roieber,"

©rußte fie ©eloetia, „bejmtegt
Suem ©aß, ber nur beS UntyeilS bringt,
Sor bem «Strafgerichte beugt eud) nieber,

©em ityr felbft in untyeiloollem SBatyn

©abt getufen. Sluf beS StoljeS Satyn,
Sluf beS blinben UehetmutbeS SBegen

Slütyt öen Söllem nimmet ©eil unb Segen.
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Jubel schalle! Aus den tiefsten Gründen

Eurer Herzen sollt ihr Jubel künden!

Mit dem holden Lenze Hand in Hand

Schreitet auch ein Jüngling durch das Land.

Einen Palmzmeig hält er in der Rechten,

Fächelt sanft ihn über allem Volke.

Sein Gewand ift wie die lichte Wolke.

Und er spricht: „Wie lang wollt ihr zu Knechten

Wilden Hasses, grimmer Leidenschaften

Euch erniedern? Ach, der Wunden klafften

Schon genug. Laßt doch ein Ende werden

Euren Krieg und Frieden auf der Erden."

Und die Waffen ruhen und das Stöhnen

Hingesunk'ner in der Schlachten Dröhnen,
Und die beiden Adler, matt vom Ringen
Senkten endlich die erlahmten Schwingen.

Friede, Friede, schallt es überall,

Friede, Friede, jauchzet Berg und Thal.

Jene alle, die da kriegsgefangen

Trauernd in Helvetias Gauen saßen,

Zog zur Heimath hin ein heiß Verlangen,

Jubelnd wallten heim sie ihre Straßen.

„Kehrt in eu're Häuser friedlich wieder,"
Grüßte sie Helvetia, „bezwingt
Euern Haß, der nur des Unheils bringt,
Vor dem Strafgerichte beugt euch nieder,

Dem ihr selbst in unheilvollem Wahn
Habt gerufen. Auf des Stolzes Bahn,
Auf des blinden Uebermuthes Wegen

Blüht den Völkern nimmer Heil und Segen.
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Semt eS felbft unb lehrt eS eute ©ötyne,

©aß nut bet SJtann, bet fiety fetbft gewötyne

galfctyet Stutymfucht glittet ju entfagen,

Steibe feft unb ftei in böfen Sagen.

©agt'S, ityt tyabt geweilt ta einem Sanbe

SBo bie Sütget eine gtieöensbanbe.

©oll bie watyte gteityeit ©egen btingen,
SJtuß bet SJtann juetft fid) felbft bejwingen.

Sietyt te's fctyöne gtanfenlanb jutücf
Unb gebenfet mein in Seib unb ©lücf."

©ptadj'S unb jene jogen. Unb es Hang

©utd) ben gtiebenSlenj wie tautet ©ang:
Sa, ©etoetia in ben SUpen bott

Sft bei gteityeit unb bet Siebe ©ort!
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Lernt es selbst und lehrt es eure Söhne,

Daß nur der Mann, der sich selbst gewöhne

Falscher Ruhmsucht Flitter zu entsagen.

Bleibe sest und frei in bösen Tagen.

Sagt's, ihr habt geweilt in einem Lande

Wo die Bürger eine Friedensbande.

Soll die wahre Freiheit Segen bringen,

Muß der Mann zuerst fich selbst bezwingen.

Zieht in's schöne Frankenland zurück

Und gedenket mein in Leid und Glück."

Sprach's und jene zogen. Und es klang

Durch den Friedenslenz wie lauter Sang:
Ja, Helvetia in den Alpen dort

Ist der Freiheit und der Liebe Hort!
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